
arbeit einzugehen, weil ich WUu.  el aran e1- Der Heilige atier hat mMIr sehr aufmerksam ZUge-
innerte, daß Freund edarıda daruber mit dem hOTt und die Güte, mMI1r 1ese erprüfung

ZUzusichern. habe ınm mıiıt der Broschüre dereiligen ater gesprochen e, schilderte iıch das
VON all meılınen Bemühungen angestrebte Ziel, das Seelisberger Tagung die beiden bis dahın erschiene-
in der Erziehung ZUuU unverfälschter christlicher Un- nen Nummern ©] Bulletins übergeben, zeigte
terrichtung ber Israel lıegt, miıt der Absicht, eines ihm e1 noch in Nr. den VO.  - ihm anerkannten
der hauptsächlichsten zwıschen Christen und en ext des Apostolischen Rundschreibens ber die
Destehenden Hindernisse beseltigen. sagte, Bitte „PIO perfidis udaeıs Bei diesem I1hema eI1I-
daß WIT iın dieser Hinsicht Schon mıiıt eini1gen gut laubte ich mMIr, darauf hinzuwelsen, das nter-
katholischen Gesinnungsgenossen ein Stück Weg lassen des Kniebeugens bei diesem einzigen ÖOre-
zurückgelegt und auf der Seelisberger agung e1n Z1US$S sSchwierig ist übrigens für den Historiker,
positives esultia durch die ganz durch Chrısten mıt Gewißheit ZU estimmen, W all un:! welchem
erfolgte Aufstellung VO  w| zehn Thesen erreicht hät- TUN! diese Unterlassung beschlossen worden ist
ten, deren ext ich Vvorgezeigt habe. eın vielleicht schwerwiegenderes aktum

betonte die außerordentliche Wichtigkeit e1ines als die Übersetzung „Treulos*“ 1De 1e5se estim-
MUNGgG aufhebende Entscheidung könnte ebenfallssolchen Resultats, vorausgesetz{, daß e5 ın die Tat starken Nachhall in den israelitischen erzenumgesetzt wIrd. Spra dem eiligen ater en.meıne wärmste und 1efe Überzeugung darüber

aQus, daß, we er einwilligte, die zehn IThesen z.u Der Heilige Vater hat M1ır bis vA Schluß mit
pruf  en; S1e prüfen lassen, und danach ihre Ver- gleichbleibender Guüuüte und, jien mMIr, mit Vel-

ständnisvoller Sympathie zugehört. Er geruhte, mMIrreltung bei den Kirchenbehörden ler Länder Seinen päpstlichen egen erteilen, den ich mıiıtempfehlen, daß dan:! ein großer Schritt auf dem Dankbarkeit und tıefer Ehrerbletung empäng.gewl. CGiott wohlgefälligen Wege getan ware un!
daß 1es für die Zukunft der üdisch-christlichen d’Iisrael‘, E Catholique trimestriel 1,

Aus ‚Chronique Keligieuse
Beziehungen hervorragend wichtig werden onnitie

1b) Die 18 Thesen Isaacs „Jesus ei Isra@!”

Es sel mM1r gestatitel, den Christen illens ausdrückliches Dementiı der theologischen Legende
000i geme1insamen Ekinverständnis ber das Prinzıp VO.  b der Zerstreuung als providentieller
der notwendigen Erneuerung die folgenden (für die Kreuzigun gibt, die Zerstreuung
achtzehn Punkte, weniıgstens als Diskussionsgrund-

sache wWwWäar und aller Wahrscheinli:  kei nach der
des üdischen Volkes ZUur eit Jesu vollendete l at-

lage, ZUFX Prüfung vorzulegen:,
Christli;  er Unterricht, der dieses amens würdig größere Teil des jüdischen Volkes diesem Zeit-
ist, sollte icht mehr Palästina Jebte: nach den

beiden großen Jüdischen Kriegen (im ersten und
en Christen wen1ıgstens Elementarkenntnisse

VO Alten JTestament vermitteln und die Tatsache
zweiten Jahrhundert) gab eine Zerstreuung der
palästinensischen uden;

unterstreichen, daß das nach Substanz un! orm die Gläubigen VOTI gewissen redaktionellen Jlen-3 semiıltıische Alte estamen:‘ die Heilige denzen der Evangelı:en aInNnen, besonders 1mM ler-Schrift der en WAaIl, bevor 5 die Heilige Schrift
der Christen wurde; ten Evangelium VOTr dem häufigen Gebrauch der

Kollektivbezeichnung die Juden“ ın einengendemaran erinnern, daß ihm eın großer Teil der und peJjorativem Sinne als Feinde Jesu die Ho-
christlichen lturgıe entnomme: ist un daß das henprliester, Schriftgele.  en und Pharisäer, ein
Ite estamen das Werk (von Gott erleuchteten) Vorgehen, das letztlich icht [1UT die historischen
jüdischen Geistes bis heutigentags eiıne ständige
Inspirationsquelle fur christliches Denken, christ- Perspektiven verfälscht, sondern der Gesamtheit

des jüdischen Volkes egenüber bscheu und Ver-
iıche Literatur und uns geEWESEN ist: ung einflößt, waährend In Wirklichkeit dieses

sich VOT dem Weglassen der grundlegenden Tat- Volk keinen_Anlaß dafür bietet;
sache hüten, daß Gott sich In seiner Allmacht zuerst
dem VO  3 Ihm erwa  en judischen olk geoffenbart ganz ausdrücklich amı jeder Christ es

el Jesus Jude WAaIl, alter er Fa-
at;: SOWIe daß der grundlegende Jaube d  111 Gott milie, nach jüdischem Gesetz) -  r JTage
VOoO udıschen bewahrt und ana: der TI1ıst- nach seiner beschnitten worden ist: der
lichen Welt weitergegeben worden ist:; Name esus e1in gräzisierter Judischer Name ist

auf Iund der wertvollsten hıstorıischen For- (Jehoschua), und Christus das entsprechende grie-
schungen nerkennen un ova aussprechen, 1S: Wort Iuür das Jüdische „Messlias ist; laß
das Christentum ıcht dQus einem degenerlerten, Jesus eine semitische Sprache, das Aramäische,
sondern QUuUS einem lebendigen udenium entstanden wıe alle en iın Palästina, spra und
ist, wıe 65 der Reichtum der jüdischen Lıteratur, der fern INnd die Evangelien nıcht ın inrem Original-
usbezwingbare Widerstand des udentums eN- text, der iın griechischer Sprache gehalten ist, 1eST,
ber dem Heidentum, die Vergeistigung des ottes- INan das Wort 191088 durch e1ıne Übersetzung der
dienstes in den Synagogen, der Ausstrahlungs- Übersetzung kennt;
bereich des Proselytentums, dıe Vielfalt reliqgiöser miıt der eiligen Schrift anerkennen, daß esus,Sekten un ichtungen, die Erweiterung der
Glaubenslehre bewelst; sıch aVor uten, den 1sto-

der dem esetz nNtier dem udıschen
rischen _ Pharisäismus als Karikatur hinzu- esetz, geboren wurde, „unter dem esetz“ gelebt

hat; daß £  E bıs ZU etzten Tag ıcht ablıeß, diestellen: dem Judentum eigentümlichen Riten rAN praktizieren;S1ICH darüber klar se1in, daß die es e1in daß RT bıs ZU etzten Tage icht avon abließ,

-r  »“

arbeit einzugehen, weil ich wußte,. und daran er-
innerte, daß unser Freund Bedarida darüber mit dem 
Heiligen Vater gesprochen hatte, schilderte ich das 
von all meinen Bemühungen angestrebte Ziel, das 
in der Erziehüng zu unverfälschter christlicher Un-
terrichtung über Israel liegt, mit der Absicht, eines 
der hauptsächlichsten zwischen Christen und Juden 
bestehenden Hindernisse zu beseitigen. Ich sagte, 
daß wir in dieser Hinsicht schon mit einigen gut 
katholischen Gesinnungsgenossen ein Stück Weg 
zurückgelegt und auf der Seelisberger Tagung ein 
positives Resultat durch die ganz durch Christen 
erfolgte Aufstellung von zehn Thesen erreicht hät-
ten, deren Text ich vorgezeigt habe. 
Ich betonte die außerordentliche Wichtigkeit eines 
solchen Resultats, vorausgesetzt, daß es in die Tat 
umgesetzt wird. Ich sprach dem Heiligen Vater 
meine wärmste und tiefe Überzeugung darüber 
aus, daß, wenn er einwilligte, die zehn Thesen zu 
prüfen', sie prüfen zu lassen, und danach ihre Ver-
breitung bei den Kirchenbehörden aller Länder zu 
empfehlen, daß dann ein großer Schritt auf dem 
gewiß Gott wohlgefälligen Wege getan wäre und 
daß dies für die Zukunft der jüdisch-christlichen 
Beziehungen hervorragend wichtig werden könnte. 

Der Heilige Vater hat mir sehr aufmerksam zuge-
hört und hatte die Güte, mir diese Überprüfung 
zuzusichern. Ich habe ihm mit der Broschüre der 
Seelisberger Tagung die beiden bis dahin erschiene-
nen Nummern unseres Bulletins übergeben, zeigte 
ihm dabei noch in Nr. 2 den von ihm anerkannten 
Text des Apostolischen Rundsdireibens über die 
Bitte „pro perfidis Judaeis". Bei diesem Thema er-
laubte ich mir, darauf hinzuweisen, daß das Unter-
lassen des Kniebeugens bei diesem einzigen Ore-
mus — schwierig ist es übrigens für den Historiker, 
mit Gewißheit zu bestimmen, wann und aus welchem 
Grunde diese Unterlassung beschlossen worden ist 
— ein vielleicht schwerwiegenderes Faktum war 
als die Übersetzung „Treulos": Eine diese Bestim-
mung aufhebende Entscheidung könnte ebenfalls 
starken Nachhall in den israelitischen Herzen 
finden. 
Der Heilige Vater hat _mir' bis zum Schluß mit 
gleichbleibender Güte und, schien mir, mit ver-
ständnisvoller Sympathie zugehört. Er geruhte, mir 
seinen päpstlichen Segen zu erteilen, den ich mit 
Dankbarkeit und tiefer Ehrerbietung empfing.* 

Aus ,Chronique Religieuse de la Question 
d'Israer, Bulletin Catholique trimestriel 1, 4 
vom 1. 1. 1950.) 

1 b) Die 18 Thesen Isaacs aus „Jesus et Israel' 

Es sei mir gestattet, den Christen guten Willens — 
im gemeinsamen Einverständnis über das Prinzip 
der notwendigen Erneuerung — die folgenden 
achtzehn Punkte, wenigstens als Diskussionsgrund-
lage, zur Prüfung vorzulegen:, 
Christlicher Unterricht, der dieses Namens würdig 
ist, sollte 
1. allen Christen wenigstens Elementarkenntnisse 
vom Alten Testament vermitteln und die Tatsache 
unterstreichen, daß das — nach Substanz und Form 
— echt semitische Alte Testament die Heilige 
Schrift der Juden war, bevor es die Heilige Schrift 
der Christen wurde; 
2. daran erinnern, daß ihm ein großer Teil der 
christlichen Liturgie entnommen ist und daß das 
Alte Testament — das Werk (von Gott erleuchteten) 
jüdischen Geistes — bis heutigentags eine ständige 
Inspirationsquelle für christliches Denken, christ-
liche Literatur und Kunst gewesen ist; 
3. sich vor dem Weglassen der grundlegenden Tat-
sache hüten, daß Gott sich in seiner Allmacht zuerst 
dem von Ihm erwählten jüdischen Volk geoffenbart 
hat; sowie daß der grundlegende Glaube an Gott 
vom jüdischen Volke bewahrt und danach der christ-
lichen Welt weitergegeben worden ist; 
4. auf Grund der wertvollsten historischen For-
schungen anerkennen und loyal aussprechen, daß 
das Christentum nicht aus einem degenerierten, 
sondern aus einem lebendigen Judentum entstanden 
ist, wie es der Reichtum der jüdischen Literatur, der 
unbezwingbare Widerstand des Judentums gegen-
über dem Heidentum, die Vergeistigung des Gottes-
dienstes in den Synagogen, der Ausstrahlungs-
bereich des Proselytentums, die Vielfalt religiöser 
Sekten und Richtungen, die Erweiterung der 
Glaubenslehre beweist; sich davor hüten, den histo-
rischen .Pharisäismus als bloße Karikatur hinzu-
stellen; 
5. sich darüber klar sein, daß die Geschichte ein  

ausdrückliches Dementi der theologischen Legende 
von der Zerstreuung — als providentieller Strafe 
(für die Kreuzigung) — gibt, da ja die Zerstreuung 
des jüdischen Volkes zur Zeit Jesu vollendete Tat-
sache war und aller Wahrscheinlichkeit nach der 
größere Teil des jüdischen Volkes zu diesem Zeit-
punkt nicht mehr in Palästina lebte; sogar nach den 
beiden großen jüdischen Kriegen (im ersten und 
zweiten Jahrhundert) gab es keine Zerstreuung dür 
palästinensischen Juden; 
6. die Gläubigen vor gewissen redaktionellen Ten-
denzen der Evangelien warnen, besonders im vier-
ten Evangelium vor dem häufigen Gebrauch der 
Kollektivbezeichnung „die Juden" in einengendem 
und pejorativem Sinne — als Feinde Jesu: die Ho-
henpriester, Schriftgelehrten und Pharisäer, — ein 
Vorgehen, das letztlich nicht nur die historischen 
Perspektiven verfälscht, sondern der Gesamtheit 
des jüdischen Volkes gegenüber Abscheu und Ver-
achtung einflößt, während in Wirklichkeit dieses 
Volk keinen,Anlaß dafür bietet; 
7. ganz ausdrücklich sagen, damit jeder Christ es 
wisse, daß Jesus Jude war, aus alter jüdischer Fa-
milie, daß er (nach jüdischem Gesetz) acht Tage 
nach seiner Geburt beschnitten worden ist; daß der 
Name Jesus ein gräzisierter jüdischer Name ist 
(Jehoschua), und Christus das entsprechende grie-
chische Wort für das jüdische „Messias" ist; daß 
Jesus eine semitische Sprache, das Aramäische, 
wie alle Juden in Palästina, sprach; und daß, wo-
fern man die Evangelien nicht in ihrem Original-
text, der in griechischer Sprache gehalten ist, liest, 
man das Wort nur durch eine Übersetzung der 
Übersetzung kennt; 
8. mit der Heiligen Schrift anerkennen, daß Jesus, 
der „unter dem Gesetz", d. h. unter dem jüdischen 
Gesetz, geboren wurde, „unter dem Gesetz' gelebt 
hat; 'daß er bis zum letzten Tag nicht abließ, die 
dem Judentum eigentümlichen Riten zu praktizieren; 
daß er bis zum letzten Tage nicht davon abließ, 
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sSeın vangelium den goge: und 1m Tempel sich überdies VOT der geläufigen und traditio-
nellen Versicherung üten, das üdische VolkZzZu predigen;
das nsühnbare  ‘+ erbrechen des Gottesmordes bDe-nıcht die Feststellung unterlassen, daß esus als

ens MNUur „der Diener der Beschnittenen“” (RO und aiur auf sıch, 1mMm großen ZECN, die
15, 8) gewWwESCNH Ist; eın aus Israel seıne Verantwortiung geNnoOomMmMeN habe: sich VOIL

ünger berief; alle Apostel en wıe ihr eiıner solchen Versicherung nicht 101888 uten,
weil s1e schädlıch ıst, und Verbrechen hervor-Herr: Dbringt, sondern auch, weil s1e von TUuNd aufdeutlich nach den Evangeliumstexten zeigen, als: ist;bis auf seltene Ausnahmen und bis auf den

etzten Tag, esus icht aufgehört hat, die De- die JTatsache 12s Licht rücken und durch die
geisterten ympathien der en Volksmassen ler Evangeliumsfassungen betonen, die onen-

finden, ın erusalem ebenso wle ın Galiläa; prlester und ihre Mitschuldigen ohne Wissen des
11 sich VOI der Versicherung uten, der Volkes und Ur VOT dem olke (gegen
ens esus VO jüdischen Volk abgelehnt WOI- Jesus} gehande. haben;
den sel, daß dieses sich geweilgert habe, ihn als Wa den jüdischen Prozeß gegenh esus Detriıfft,
den errn und Sohn ottes Nnzuerkennen, und ZWaüal anerkennen, das üdische Volk weder eIiw.

dem zwiefachen Grunde, weil die ehrnel‘ des dafür ann noch irgendeine Rolle el gespie
üdischen olkes ihn selbst nicht gekannt hat, und hat; daß die Ausschreitungen und Brutalitäten, die
weil Jesus VOIT dem Teil des olkes, der annte, ma  =| ihm ZUI ast egt, den en und elinl-
n]ıemals öffentlich und USCTU!  ıch als solcher auf- gen ligarchen egangen worden sind; 1m
e  e ist; zugeben, iaß er Wahrscheinl:i  eit vierten Evangelium eın jüdischer Prozeß und eın
na der messianische ar  er des Einzugs Jesu Zusammentreten des ynedriums erwäa. werden;:
in Jerusalem orabxbpen!' der Passionszeit, \  W  vas den romıscnen Prozeß betrifft, anerkennen,
von elıner kleinen Anzahl bemerkt werden Oonnte; daß der Prokurator Pontius Pilatus völlig Herr Der
12 Ssıch VOT der Versicherung uten, zualler- Jesu en oder Tod WAäIl; daß esus verurteillit
miıindest esus Von den Führern und qualifizierten worden ist messianischer Prätentionen, W  /as
Vertretern des jJüdischen Olkes abgele. WOI- iın den ugen der Omer, icht ıIn enen der uden,
den sel; die ihn gefangen ehmen und verurteilen eın erbrechen WäIl: daß das Kreuzigen eine
ließen, die Hohenpriester, HAUuT dıe römische Strafe WAäaT: sıch VOT der Beschu  iIgun!
Vertreter eiINer kleinen Rom unterwürfigen und uten, das üdische olk abe esus die Oornen-
vom olk verachteten oligarchischen aste:;: w äas TONe aufgesetzt, e1n O: pie der IO-
die Schriftgelehrten und Pharisäer betrifft, geht mischen Soldateska Wal; sich avor uten, die VÖO
adauUus den Evangeliumstexten selbst hervor, sS1e den Hohenpriestern aufgestachelte enge mıit dem
icht einstimm1g esus rıen nl be- ganzen üdischen olk Oder auch DUr mit
wWEeI1SsST, daß die gelstige Elite des Judentums der dem en Volk 1n Palästina gleichzusetzen.
Verschwörung teilgenommen hat:; dessen antirömische Gesinnung auDber Z weifel steht:
13 sıch VOT der Vergewaltigung der Texte üten, festhalten, daß das vierte vangelium die Hohen-
u darın die globale Verwerfung sraels oder eıne prlıester und eren eute als Anstifter angılbt.
erfluchung finden, die nırgends 1m Evangelium schließlich iıcht vergesSen, daß der ungeheuer-
exXplizit ausgesprochen ist; sich darüber echen- iche Ruf „Sein Blut komme ber uns und über

geben, daß esus imMmmer arum besorgt WÄäIl, üunsrte Kinder“ nicht mehr Geltung hnat als das Wort
für die olksmassen Mitleidsgefühl und 1e „Vater, vergib ihnen, denn sS1e wı1ıssen nicht, b
ekunden: S1e tun“

1c) Die 10 Seelisberger Thesen Von 047 christlichen Religionsunterricht
Es ist hervorzuheben, daß e1N- und erselbe Gott brauchen, oOder au!: die Orie „die Feinde esu ,

durch das 1te und das Neue lestament zZu 33 amı das - jüdische olk ZU ezeichnen
en spricht. Es ist vermelden, die Passiıonsgeschichte

Es ıst hervorzuheben, daß esus VO.  »3 einer Jüdı1- darzustellen, als ob alle oder die en
schen Mutter AUS dem eschlechte Darvıds und dem allein miıt dem dium der Tötung Jesu belastet
Volke Israel geboren wurde, und daß se1ine ewige Tatsächlich waren nicht alle Juden, welche
1e un! Vergebung sSeıin eigenes olk und die den 10d Jesu gefordert icht die en

Welt umfaßt. alleiın sind dafür verantwortlich, denn das TEeUZ,
Es ıst hervorzuheben, daß die ersten Jünger, das uns alle rettiel, offenbart NS, daß Christus füur

die Apostel und die ersten artyrer en er en gestorben ist.
Es iıst allen christlichen ern un Lehrern dieEs ist hervorzuheben, daß das höchste für schwere Verantwortung VOI ugen Zu stellen, diedie Christenheit, die 1e Zzu Gott und Näch-

sten, schon 1m en Testament verkündigt, VO.  y
Sie übernehmen, WenNnn S1e die Passionsgeschichte

Jesus bestätigt, für beide, Christen und uden, in e1liner oberflächl:  en Art darstellen. Dadurch
laufen S1e Gefahr, eine Abne1gung ın das Bewußt-eich bindend 1st, Uun! ZwWarTr ın len enschliche: sSeın iNrer Kinder oder Zuhörer pflanzen, S@1 eBeziehungen un ohne jede usnahme. gewollt Ooder ungewollt. Aus psychologischen Grün-

Fs ist ZzUu vermeiden, daß das 15 und nach- den ann ın einem einfachen emut, das durch
biblische Judentum herabgesetzt WIiITd, dadurch
das Christentum erhöhen

leidenschaftli 1e und Mitgefühl ZU gekreu-
Z1gten Erlöser bewegt WIrd, der natürliche Abscheu

1st vermeıden, das Wort „Juden“” ın der die erfolger Jesu sich eich 1n eınen
ausschließlichen Bedeutung Feinde esu g- unterschiedslosen Haß alle en er Zei-

5

sein Evangelium in den Synagogen und im Tempel 
zu predigen; 
9. nicht die Feststellung unterlassen, daß Jesus als 
Mensch nur „der Diener der Beschnittenen" (Rö. 
15, 8) gewesen ist; daß er allein aus Israel seine 
Jünger berief; alle Apostel waren Juden wie ihr 
Herr; 
10. deutlich nach den Evangeliumstexten zeigen, 
daß, bis auf seltene Ausnahmen und bis auf den. 
letzten Tag, Jesus nicht aufgehört hat, die be-
geisterten Sympathien der jüdischen Volksmassen 
zu finden, in Jerusalem ebenso wie in Galiläa; 
11. sich vor der Versicherung hüten, daß der 
Mensch Jesus vom jüdischen Volk abgelehnt wor-
den sei, daß dieses sich geweigert habe, ihn als 
den Herrn und Sohn Gottes anzuerkennen, und zwar 
aus dem zwiefachen Grunde, weil die Mehrheit des 
jüdischen Volkes ihn selbst nicht gekannt hat, und 
weil Jesus vor dem Teil des Volkes, der ihn kannte, 
niemals öffentlich und ausdrücklich als solcher auf-
getreten ist; zugeben, daß aller Wahrscheinlichkeit 
nach der messianische Charakter des Einzugs Jesu 
in Jerusalem am Vorabend der Passionszeit, nur 
von einer kleinen Anzahl bemerkt werden konnte; 
12. sich vor der Versicherung hüten, daß zualler-
mindest Jesus von den Führern und qualifizierten 
Vertretern des jüdischen Volkes abgelehnt wor-
den sei; die ihn gefangen nehmen und verurteilen 
ließen, nämlich die Hohenpriester, waren nur die 
Vertreter einer kleinen Rom unterwürfigen und 
vom Volk verachteten oligarchischen Kaste; was 
die Schriftgelehrten und Pharisäer betrifft, so geht 
aus den Evangeliumstexten selbst hervor, daß sie 
nicht einstimmig gegen Jesus waren; nichts be-
weist, daß die geistige Elite des Judentums an der 
Verschwörung teilgenommen hat; 
13. sich vor der Vergewaltigung der Texte hüten, 
um darin die globale Verwerfung Israels oder eine 
Verfluchung zu finden, dienirgends im Evangelium 
explizit ausgesprochen ist; sich darüber Rechen-
schaft geben, daß Jesus immer darum besorgt war, 
für die Volksmassen Mitleidsgefühl und Liebe zu 
bekunden; 

14. sich überdies vor der geläufigen und traditio-
nellen Versicherung hüten, daß das jüdische Volk 
das unsühnbare Verbrechen des Gottesmordes be-
gangen und dafür auf sich, im großen ganzen, die 
volle Verantwortung genommen habe; sich vor 
einer solchen Versicherung nicht nur zu hüten, 
weil sie schädlich ist, Haß und Verbrechen hervor-
bringt, sondern auch, weil sie von Grund auf 
falsch ist; 
15. die Tatsache ins Licht rücken und durch die 
vier Evangeliumsfassungen betonen, daß die Hohen-
priester und ihre Mitschuldigen ohne Wissen des 
Volkes und sogar aus Furcht vor dem Volke (gegen 
Jesus) gehandelt haben; 
16. was den jüdischen Prozeß gegen Jesus betrifft, 
anerkennen, daß das jüdische Volk weder etwas 
dafür kann noch irgendeine Rolle dabei gespielt 
hat; daß die Ausschreitungen und Brutalitäten, die 
man ihm zur Last legt, von den Wachen und eini-
gen Oligarchen begangen worden sind; daß im 
vierten Evangelium kein jüdischer Prozeß und kein 
Zusammentreten des Synedriums erwähnt werden; 
17. was den römischen Prozeß betrifft, anerkennen, 
daß der Prokurator Pontius Pilatus völlig Herr über 
Jesu Leben oder Tod war; daß Jesus verurteilt 
worden ist wegen messianischer Prätentionen, was 
in den Augen der Römer, nicht in denen der Juden, 
ein Verbrechen war; daß das Kreuzigen eine typisch 
römische Strafe war; sich vor der Beschuldigung 
hüten, das jüdische Volk habe Jesus die Dornen-
krone aufgesetzt, was ein grausames Spiel der rö-
mischen Soldateska war; sich davor hüten, die von 
den Hohenpriestern aufgestachelte Menge mit dem 
ganzen jüdischen Volk oder auch nur mit 
dem jüdischen Volk in Palästina gleichzusetzen. 
dessen antirömische Gesinnung außer Zweifel steht; 
festhalten, daß das vierte Evangelium die Hohen-
priester und deren Leute als Anstifter angibt. 
18. schließlich nicht vergessen, daß der ungeheuer-
liche Ruf: „Sein Blut komme über uns und über 
unsre Kinder" nicht mehr Geltung hat als das Wort: 
„Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was 
sie tunTM. 
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1. Es ist hervorzuheben, daß ein- und derselbe Gott 
durch das Alte und das Neue Testament zu uns 
allen spricht. 
2. Es ist hervorzuheben, daß Jesus von einer jüdi-
schen Mutter aus dem Geschlechte Davids und dem 
Volke Israel geboren wurde, und daß seine ewige 
Liebe und Vergebung sein eigenes Volk und die 
ganze Welt umfaßt. 
3. Es ist hervorzuheben, daß die ersten Jünger, 
die Apostel und die ersten Märtyrer Juden waren. 
4. Es ist hervorzuheben, daß das höchste Gebot für 
die Christenheit, die Liebe zu Gott und zum Näch-
sten, schon im Alten Testament verkündigt, von 
Jesus bestätigt, für beide, Christen und Juden, 
gleich bindend ist, und zwar in allen menschlichen 
Beziehungen und ohne jede Ausnahme. 
5. Es ist zu vermeiden, daß das biblische und nach-
biblische Judentum herabgesetzt wird, um dadurch 
das Christentum zu erhöhen. 
6. Es ist zu vermeiden, das Wort „Juden' in der 
ausschließlichen Bedeutung „Feinde Jesus zu ge- 

brauchen, oder auch die Worte „die Feinde JesuTM, 
um damit das ganze jüdische Volk zu bezeichnen. 
7. Es ist zu vermeiden, die Passionsgeschichte so 
darzustellen, als ob alle Juden oder die Juden 
allein mit dem Odium der Tötung Jesu belastet 
seien. Tatsächlich waren es nicht alle Juden, welche 
den Tod Jesu gefordert haben. Nicht die Juden 
allein sind dafür verantwortlich, denn das Kreuz, 
das uns alle rettet, offenbart uns, daß Christus für 
unser aller Sünden gestorben ist. 
Es ist allen christlichen Eltern und Lehrern die 
schwere Verantwortung vor Augen zu stellen, die 
sie übernehmen, wenn sie die Passionsgeschichte 
in einer oberflächlichen Art darstellen. Dadurch 
laufen sie Gefahr, eine Abneigung in das Bewußt-
sein ihrer Kinder oder Zuhörer zu pflanzen, sei es 
gewollt oder ungewollt. Aus psychologischen Grün-
den kann in einem einfachen Gemüt, das durch 
leidenschaftliche Liebe und Mitgefühl zum gekreu-
zigten Erlöser bewegt wird, der natürliche Abscheu 
gegen die Verfolger Jesu sich leicht in einen 
unterschiedslosen Haß gegen alle Juden aller Zei- 
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